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$• 1. W^orlänfig theile ich hier eini^ Resoltate von Untersacfatingen mit, die ich in den 
letztveiHossenen 3 Jahren aber das Yenensystem der WirbelÜdere angestellt habe, nnd bei denen 
einige Mitglieder des Seminars mir insofern Hälfe geleistet haben, als sie mir mehrere dazu be- 
nutzte Präparate anfertigen halfen. Eine ausfährlidiere nnd theils mit physiologischen, theils mit 
kritischen Bemerkungen versehene DarsteDong dieses Systems werde ich splter einmal bekannt 
machen, wenn meine Untersachongen über dasselbe noch einen grossem Umfang werden gewon* 
nen haben. 

%. % Nach den Deobaehtangen zn nrtheilen , die ich an Embryonen verschiedener Griten- 
fische, der Natter, der Ifidechse, des Haoshnhnes, des Sehweines, des Schafes nnd des Rindes ge- 
macht habe, gehen bei allen Wirbelthieren fast alle Venen derjenigen KOrpertheile, welche aus 
dem serösen Blatte der Keimhaut ihren Ursprung nehmen, in einer sehr firfiken Periode des Fru^- 
lebens in t Paar aof beide SeüoihilAen veitheiUe symmetrische Yenenstimme Ober. Die des ei- 
nen Paares sind ktrzer, als die des andern, entspringen mit vielen Zweigen ans dem Kopfe, be» 
sonders dem OcUme und dessen Hinte% laufen dieht Ober den KiemenspaUen nach hinten, und Ue» 
gen sieh gleieh hinter diesen in eineni schwachen Bogen nach unten gegen das Herz hin. Die 
beiden andern Stimme entspringen entweder gabelförmig ans einem senkrecht stehenden Geftss» 
neme, das in dem Sohwanze oteriialb der Wiri»elsinle Hegt [Ciyprinus Blicea, Natter, Haushnhn] 
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yrie es mir bei der Unterraciiang mehrerer nodi sehr jaBgen^ jedockversehiedendich alten Bnbryo* 
nen vevgekonmen ist^ ein kleiner Theil ihrig, der dasn den vordersten Theil der Y. aKjga 
nnd V, hemiai^gen ausnuieh^ welche beide GeAsse sieh beim Schweine, des WiedefUuem und 
noch einigen andern Sfto^gefliieren getrennt von einander ansmiinden. 

§. 6« Der gemeinsame Kanal, in den die beiden Ductus Cuvieri fibergehen, wird bei den 
Sehlangen, Tögeln und Singetfaieren schon frühe in die ursprüngflich einfache Vorkammer des 
Herzens, indem sich diese erweitert, hineingezogen, so dass er als besonderer Gang spurlos Ter- 
schwindet: es gehen dann die beiden Ductus Cuvieri' selber in Jenen Theil des Herzens aber, 
und zwar, nachdem sich in ihm schon eine Scheidewand zu bSden begonnen hat, getrennt von 
einander in das rechte Atrium. Bilden sich vordere Esctremitäten, so schliessen sich die Venae 
subclaviae in geringer Entfernung vor den Cuvierschen Gängen an die Jugularvenen an. Die 
Ginge selber bleiben zwar bei fast allen Wirbelthieren zeitlebens zurfick, erscheinen Jedoch, wann 
die wesenflichste Entwickchmg des Systems der Blutgefiisse vorfiber ist, bei verschiedenen sol- 
iden Thieren als die Endigungen verschieden benannter Geftsse. Bei den Vögeln stellen sie, 
nachdem sich die Venae subclaviae gebildet, die Venae cardinales aber von ihnen sich abgelöst 
haben, S getrennt von einander in das Herz übergehende vordere Hohlvenen dar. Dasselbe 
ist audi der FUB bei den Eidechsen, den Krokodilen und einigen Siugethieren , z. B. den Fle* 
denaiasen, der Hatte, dem Eichhörnchen, dem Kaninchen, dem Hasen, dem Igel. Bei andern Sin» 
gefhieren dagegen, namentlich dem Schweine und den Wiederkäuern, bildet sich zwischen den 
beiden Juguhrvenen in der Gegend , wo die Venae subsdaviae mch an diese anschliessen, eine 
quer verlaofiende Anastomose, die sich immer mehr erweitert, indess der zwischen ihr und dem 
linken Ductus Cuvieri befindliche Theil der linken Jugularvene sieh iauner mehr verengert, wor- 
auf endlieh dieser Theil durch Resorption völlig verschwindet. Jene Anastomose aber alles 
nint der linken V. Jugularis und V. subclavia rechtshin überführt (Bei einigen andern Mamma- 
lien, z. B. dem Hasen, bleibt es nur bei der Bildung einer solchen Anastomose). Der rechte 
Ductus Cuvieri erscheint dann ab die alleinige vordere Hohlvene, der linke dagegen als das vor- 
dere Ende der sich getrennt von jener in die rechte Vorkammer einsenkenden V. hemyazi- 
gea, welche Vene zum kleinem Hieile ein Ueberrest der einen Cardinalvene ist Ein ähnlicher 
VUl kemmt auch beim Menschen vor: der Unterschied beruht nmr allein darin, dass bei ihm der 
linke Cuviersche Gang gänzlich verschwindet Bei den Schlangen endlich, bei denen sich «die 
Cardinalvenen, wie bei den Vögeln, von den Cuvierschen Gängen ganz ablösen, SeUOsselbemve- 
nen aber nicht enstehen, erscheinen Jene Gänge zuletzt als die Enden der getrennt von einander 
in die rechte Voriunamer fibergehenden Jugularvenen; doch muss ich noch bemeri&en, dass bei 
diesen Thieren auch die hintere Hohlvene, die spätem Ursprungs, ab Jene Gellsse ist, in den 
rechten Cuvierschen Gang ausläuft 



$. 6. Veno jd^iilaris. Bei den jfing^rn Embiyonen vielleMit aller WlrMlthiere kmnmen vor 
dem Herzen zwei TeaenBUmme vor,'4ie, tvie fiehon bemerkt* worden, oberiUcklieh didit iQber den 
Sieatenfcogen ihren V^rltof machen, und sidh an die Cuviensehe» Oänge anacUiettsen^ 1) Ihi« 
zoenst vorhandenen Zwei|ge liegen in der (BohfidelhSble nnd fiessen jederaeite in einem Aate zu* 
sammen ^ ' 4er ' als der Anfang jenes Stammes za betrachten ist, Md der sich iqMilerhin bei einem 
Thiere mehr, bei ebiem a&dem weniger deutlich za einem /%iqs transversos «nsbüdetr Der lieber* 
gang dieses OelSsses aas der SchfidelhtUe nach aussen kommt immer neben dem künftigen Ohr* 
labyinthe «seitwärts von der-Basis ctunii vor, bei dem einen TUere mehr nach' vorne, bei dem an-» 
deri melnr nach Hinten. Daraus folgt sthon , dass das erwAnte OefBss Nichts anderes, als eine 
V. Jugularis sein kann. Die Oeffiinng jedoch, durch weldie dasselbe ans der SehädelhShle her- 
austritt, ist nicht das kinftige FMiunen Jugulare, sondern eine seitwärts von diesem gdegene be- 
sondere, i) Etwas später entsteht ans dem Stamme, wie ich bei der Natter, dem Uihndien und 
einigen Sängethierenfoemeirkt habe, ein kleiner Ast, der sich nachher, wenigstens zumTheil, zu 
der y. linguafis ausbildet , and * nngefthr gleichzeitig etwas mehr nadi vone ein anderer^ 
aber grfisserer Ast, der auch von dem Auge Blat anfhimmt, and den ich iOr den tiefem Ast 
der ¥. facialis posterior halten nniss. Bei einigen Thierenf namentlich den Fischen, Frdschen, 
Schlangen, Eidechsen nnd Tdgehi, eriiAlt der letztere Zweig eine- weite Ausbreitang nach 
vorne, so dass ^selbst bis zu dem vordem Theile des Qesitikts reicht; ein oberflächlidier 
Ast dagegen bildet sich an eben derselben Yene nur schwadi, nnd ein Geftss, das voll« 
ständig der T. facialis anterior der Säugethiere ent^rädie, gar nicht ans. Bei den Säagedue« 
ren aber entwickelt sich noch eine zweite Oesichtsveiie (T. fSMS. anterior) und von ihr ent^ 
steht %viedemm der tiefere Ast frflher, als der ' obeifichlichere. Boren Ursprung sdieint sie 
aus demjenigen Geftsse zu nehmen, weldies bei andern WirbeHhieren grossentheils nur ab 
die y. Ungualis ersoheint, so dass^ diese demnadi die erste Anlage zu ihr bezeichnen würde* 
3) Während sich bei der Natter und dem Hähnchen die yenenverzweigangen des Gehirnes 
nnd seiner Uänte immer mdtf ausbilden, worifber ich hier jedoch wegen des beschränkten 
Raumes nicht ein Näheres angeben kann, vergehen die Sinus transversi, und es entsteht am 
Hinterhaupisloche eine neue yerbinAing jener Yenenverzweigungen mit den Jngularvenen: 
dies geschieht mittelst eines Pamres von Aesten, die von diesen Yenen nach oben nnd hinten 
gegen das erwähnte Loch hinwaehsen^ worauf sich dann die SchädcMftnuig, durch wekhe der 
Sinns transversus in die Y. jugularis überging, veradiUessti Die Jugviarvenen geben also bei 
diesen Thie^n ihre ursprflngliche YerMndnng nrit den Yenen der Schädelhdhle ganz aof, und 
gehen mit ihnen an einer ganz andern Stelle eine neue ein, indess bei Kschen, Fröschen 
nnd den meurten Säogethieten die nrspriingliehe iKr iauner veiMeibt. Auch bei den Eidech* 
sen und Krokodilen ist die Verbiadong der Drosseladera wt den VensD der Sehädelhöhle, wie 



Ffachen, IWschen, ScUangen^. Vogela und n^hreien Sä^gelhi^ 
Schhodidira« Pferde imd den WiederUaeni. bildet sich ie^f 



•or eise Jngntarvene) die sowohl aiui den innedudb der SchidelhöUe bdbidlithen, als uifk mm 
den «ueeriialb dieser HoUe liegenden Theilen des Kopfes das Blat fortOhrty «od die natarKeher- 
iffeise om so linger aasgespoMien wird, eine Je grössere Linge der Hals erreicht Ihrer|Lsge 
aach sa nrthmlen entspriehl sie der Inasem Jqgalarvene des. Mensehen) inshesonde 
flutOem Aste dieses Geflsses. Bei andern Sftogethieren aber kommen jederseits zwo 
nensüflune vor, ein zwischen der Hant und dem Mnsc. stemodeidoniastoideiw befindlicheri^mid 
ein ndien der Loftröhre verlaofesider. Dies ist der Fall bei der Batte, den Honde, Ulis, 
nelikie) Igel, Msnlwarfe, Schweine, des^eichea bei den Atm und dem Menschen. Der tifere 
Stemm jedoch, oder die V. jagolaris interna, bleibt bei ein%en von diesen Thieren, so naaeoftieh 
bei der Ratte, nur sehr dänne, reicht mit seinen letzten Zweigen nor bis zn der Scheel 
hin, md verliert sich in den Mnskeln des Schlondkopfes, des Keblkoples, des Zongenbeines nnd 
der Zange, nimmt aber ans der Schidelhohle kein Blut auf. Bei andern O^'? Is^^ ü^^ Her* 
melin) bleibt er zwar ebenfalls sehr viel dunner, als die Jugul, externa, nimmt jedoch nicht bloss 
aus den erwfihnten KSrpertheilen fast alles, sondern auch schon aus der SchidelhöUe etwas Bhit 
auf, indem er bei ihnen schon durch das Focamen jogulare einen kleinen Zweig zn den Blutlei- 
tem des Gehirns: gesendet hat« Bei noch andern eAilt er dagegen eine ansehnliche Weite, so 
z. B. bei dem Maulwürfe, dem Schweine, den Affen, dem Menschen; doch tBtrl sein durdi das Fo- 
ramen jugulare gehender Ast nur beim Menschen und den Affen beinahe alles Blut des* Ge- 
hirns und seiner Hiute fort; denn bei den dbrigen nimmt anch die Jugnlaris externa noch iouaer 
einen Theil dieses Blutes auf. Die erwihnte Oeffaung nun aber, durch welche die Jogul. externa 
in die Ge Asse der Schidelhfihle nbeigeht^ befindet sich bei den meinen Si^getUeren zwischen 
dem Kielergelenke und den äussern knochenien Theilen des Geh6ra|^Murates, beim Maulwurfe da- 
gegen dicht hinter diesen Theilen. — Was die Entwickehmg der V. Jng. interna anbelapgt, so 
wichst sie ganz nahe dem Ductus Cuvieri aus der V. Jug. externa hervor, ist also spitem Ur- 
sprunges, als diese. Bei manchen Siugethieren nun (Wiederkiuer, Pferd) wichst sie an der 
Luftröhre nur so weit hinauf, dass me noch nicht den Kehlkopf erreicht, daher nur als ein 
sehr unteigeordnetes GeiSss erscheint, das noch nipht jenen Namen trigt. Bei andem (Eich- 
homchett, Kaninchen) gelangt sie zwar bis zum Kehlkopfe und Schlundkopfe, aber noch nicht 
bis zur SchSdelgrundfÜehe. Bei noch andern wichst sie bis an diese hin, und sendet aach 
mehr oder weniger grosse Zweige in die Zu^ge, desgleichen Yerbindungszweige zu dem Kopf- 
theile der V. jug. externa und einen Zweig neben dem Nervus vagus in die Schidelhohle. 
Doch bleibt bei den meisten dieser letzte Zweig nur sehr dünn: beim Menschen insbewidere 
aber erlangt er «ne hScfast bedeutende Weite. Wahrscheinlich kosunt auch beim Menschen an^ 



fimgaibiotet dem £ieferg«leiike ein; For« jagulare spniteai v^r, versdhwiodet aher^ wnn flieh 
jener Zifeig der Jogvlatis i&tetna ubenviegend entwiekeltr ^-^ Am der gegebenem Daistel« 
loDg^UUnt sieh ditnelineiiy weher es krannt, dass bei einigen SAogettitereu das Blirt' derZnge 
oor allein oder grqpiBentheSs der V. jag. eicteite, bei midem der' Y. jng. interna nollieart. 
Aneh ttpsfe aidh daraus die merkwänKl^ ' Verbinditeg erl^iven, welche saD^tote Menschen je« 
derseäs :wriiUica dm Gesiebtsvenen, die der Analogie nach - ur gpitng l ich der Jossem Dros- 
sefauier angehiren, and d&aoL mitdem Aste dieses OeOases g«wahr ward. -^ Aach bei den 
ESdechsen und Erokodilen kommen aaflhllend^rweise jederseits S Jagidarvenen vor: die innere 
gehljrt nvr der Zonge, dem Kehlkopfe, dem SoUandkopfe und der Loftröbre an, die inssere 
aber sende^ wie bei denYdgeln, einen Uaoptast zum IBateriuiaptoloche, vre er mit Aen Blnt*t 
leitem der SehiddhMiie znsammenhtegt 5} Bei den Togein stehen * die Stamme der beiden 
paartsen ^igularvenen am Kc^fe, wo sich eine jede in die beiden ftr das Gesicht und für das 
GeUm bestimmten Hmiptistetheilt, doith eine ^oere Anastomose in Yeririndong, and es hal 
gemeinhin der re^te Stamm eine grdssere Weite als der linke. Bei eiiugeü ist dieser Unter- 
schied in der Weite hdcbst bedeutend, nnd es ist angenlSI%, das» bei ihnen der rechte Staann 
anoh einen- Theil des Blutes fortfuhrl; welches dieKopfewe%e des linken Stammes aa%enom« 
mcA hatten; Bei den Spechten aher^ wenigstens bei Ken» Martins, P. mafor und P. medins^ 
von denen ich jadsrene Exemplare untersncht habe, fehlt voDends' der Stamm der linken Oros^ 
sdader, nnd es mnss deshalb die rechte Drosselader nebst den Vertebralvenen alles Blut des 
KopÜBS Cortfittiren. Wahrscheinlich jedodi koiamen aach bei diesen Vtgeln nrspirfinglieh t solehe 
Adem vor, von denen aber spMerbin die eine, wie nadi meinen Beobachtungen die rechte 
Carotis der Natter, bis zv ihren KopCtweigen spuilos verloi^n geht 

$. 7. System der Yertebral-Tenen. Bei den Grätenftschen, bei denen die ursprüng- 
lich vorhandenen 9 Paar VenenstSmme, welche in die CuviJsrsdien Gange auslaufen, zeitlebeni 
verbleiben md auch ihren Zusammenhang mit den Tenenlsten des Kopfes und der Leibes- 
winde beibehalten, kommt ein solches System nicht zur Erscheinung. Wohl aber bildet es 
sich bei den Opfaidlem, Sauriern, Vögeln und Sfiugethieren, und eignet sich die VenenSste an, 
weldieder WiAelsiale, dem Inhalte und den Ausstrahlungen derselben (Hippen und Quer-* 
fortsitaen der Lendenwirbel) nebst der Muskulatur dieser Ausstrahlungen angehSren, also die- 
jenigen Aeste, welche nrsprängKch mit den Jugularvenen und den Cardinalvenen zusammen- 
hingen. Im Allgemeinen nun lassen sich die Stimme dieses Systems, welche ich fortan Ter- 
tebralvenen nennen werde, eintheflen in vordere 'und hintere, d. L in solche, welche dem 
Halse, und in selche, wetehe dem Stamme angehören. I. Bei der Natter nimmt das in Bede 
stehende System ungeflhr nm die Zeit, da sieh die Kiemenspalten schüessen, seine Entstehung« 
■s eMMnen dann zn beiden Seiten der Wirbel«inle, dicht an der nntem FUche der Ricken- 
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waad des Leibes, zwei Paar VeMnatfiiune, voa denen, etck das eine vom Kopfe «un.Henen 
das andere vom Schwänze zum Herzen hünbegiebt Der verdere und der hintere Stmtm einer 
Jeden SeitenhiiAe (V. Tertebralis anterior nnd posterior) flieasen nahe den Bootos Cnvieri an 
einem kurzen Abzagskanale zosammen, der dann in jenen Gang übeigebt« 1) Sie entstehen 
ans zarten Anastomosen ^ die sich zwischen den Intercostalvenen des Halses und Bon^fes fcil- 
den, nnd nehmen nach einiger Zeit alles« Blut auf, das die erwähnt» Venen fiUiren, indess 
die nrq>r3n^ehe Verhindsng zwischen eben diesen Venen nnd den Jagolarvenen, so wie zwi- 
sdien ihnen und den Canlinal?enen schwindet nnd aofgehoben wird. Sehr bald bilden sieh sowohl 
zwischen den beidra vordem, als auch den beiden hintem Vertebralvenen kurze und zarte quer- 
gehende Anastomosen, von denen immer je eine anter einem Wirbelbeinkorper liegt. So wird 
denn eine laqge einlhche Reihe von Haschen zosammeogesetzt, mit denen die Intereostalvenen 
zusammenhingen« S) Schon vor der Mitte des Fraehtlebens wird in geringer Entfemnaig vor 
dem Herzen eine von den queren Anastomosen, die sieh zwischen . den beiden vordem Verte- 
bcalvenen befinden, weit mehr, als die übrigen, ausgeweitet, und es nimmt dann durch dieselbe 
das Blut der b^den linken Vertebralvenen seinen Zug immer mehr nach der rechten vordem Ver- 
tebalvene hin, indess sich der Verbindungskanal jener beiden linken Venen mit dem linken Dnc- 
Ins Cnvieri immer mdir verengert Znletzt verschwindet dieser Kanal gänzlich, und dann hingen 
die beiden erwähnten linken Venen in der Gegend des Herzens nur allein mit der rechten vor- 
dem Vertebralvene zusammen, so dass mithin jetzt alle 4 Vertebralvenen ihr Blut dem reehten 
Ductus Cuvieri, also dem nachherigen hintersten Theile der rechten Jogularvene zustimmen lassen. 
8) Die vordem Vertebralvenen, die den sogenannten tiefen Vertebralvenen der Säugethiere entopre- 
chen, kommen schon firfihe mit den Blntleitem des Hinterkopfes in Verbindung, fuhren also auch vom 
Kopfe Blut fort. 4} Von den hintem Vertebralvenen, von denen die rechte ihrer Lage naeh der 
V. azyga, die linke der V. hemiazygea der Säugethiere entspricht, nimmt nur der vorderste, kleinste 
Theil bedeutend an Weite zu, der viel längere dagegen sinkt schon in der letztem Hälfte des 
Fmchtlebens wieder zurück, so dass er nach einiger Zeit wiederum nur eine Menge sehr zarter nach 
der Länge laufender Anastomosen zwischen den meisten Intercostalvenen des Rumpfes darstellt; 
ja bei der erwachsenen Natter sind diese Anastomosen fast unkenntlich geworden. Während die 
eben erwähnten Anastomosen relativ, ja selbst wohl absolut dOnner werden, bilden sich zur AIh 
Icitung des Blutes aus dem zur hintem grossem Hälfte desRonipfes gehörigen Anflieile des Rdk- 
kenmarkes, wie auch der Muskeln und der Haut sowohl des Auckena, als auch der Seiten wäfMle, 
mehrere von den Intercostalvenen ausgehende Abzugskanäle ^Anastomosen) auß, von denen einige 
mit der hintem Ilohlader, andre mit der Gekrosvene zusammenhängen. &) inFM^rh^iK der Uihle 
des Bfickgrathes aber bilden sich sinuöse Venen aus, die mit den Intercostalvenen und dea 
wähnten Abzugskanälen in Verbindung stehen* Das Blut der JBäckenwand des BnmfSeß llj 
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avr MB wenigen lutercostatvenen nnmitteUiar in diese Kanile, ans den meisten snerst in Jene si- 
nndsen Venen, und dann in diese Kanile. II. Bei dem Hukne geht die erste Entwiekelong und 
Yerbindang des Systems dcur Yertebralvenen in derselben Weise vor sich, wie bei der Natter» 
Demnach giebt es anch bei ihm orsprOnglich S vordere and S hintere Yertebralvenen, die alle 
dmrch S kurze Alwagskanile in die Jogalarvenen dbergehen. 1) Die vordem sah ich schon am 
siebenten Tage der Bebrfltong recht deotUch. Sie lagen dann neben den Körpern der Halswirbel, 
waren aber noch nicht, wie später, von den Querfortsttzen dieser Wirbel gleichwie von Ringen 
eingeschlossen: eine solche Einschliessang sah ich erst nach der Mitte der Bebrütong vollendet. 
i) Einejede hintere Yertebralvene bildet sich um die Mitte der Bebrfttnng inneitalbdes Bmstkastens, 
nicht aber des ganzen Rumpfes, ans einer Reihe jetzt erst entstehender, nach der Lftnge des Brust- 
kastens vorlaufender und von Je einer Intercostalvene zur andern herfibeigehender zarter Anasto- 
mosen, und zwar dicht neben der Wirbelsaale an den ursprünglichen Enden der Intercostalvenen, 
d. h. an denjenigen Theilen dieser Gefisse, welche in die Cardinalvenen fibergehen. Durch eine eben 
solche Anastomose kommt die vorderste Intercostalvene Jeder Seite mit dem Ende der vordem 
Yertralvene in Yerbindung, und diese vorderste Anastomose wird dann zu dem Ende der hin- 
tem Yertralvene. Wie sich Jene Anastomosen mehr ausbilden, lösen sich die Intercostalvenen von 
den Cardinalvraen ab, nachdem fk^er unter dem Körper eines Jeden Brustwirbels schon eine quer- 
gehende Anastomose zwischen den beiden hintern Yertebralvenen entstanden ist Wenn die Ga- 
bel entsteht, dnrdi welche Jede Rippe mit der Wirbelsaule verbanden wird, wichst ihr unterer 
oder der spiter sich bildende Ast am die sich entwickelnde hintere Yertebralvene haam, und es 
kommt dann eine Jede solche Yene, wie die ihr entsprechende vordere, in einem unvollstSndigen 
Knochenkanale zu liegen. 8) Jede hintere Yertebralvene behalt zeitlebens die ursprüngliche Yer- 
bindung mit der vordem Yertebralvene ihrer Seite bei, geht also fOr immer, mit dieser vereinigt, 
vor der Y. subclavia in die Y. Jugularis ihrer Seite Ober. Jedoch erlangen die Stimme der hiA- 
tera Yertebralvenen eine verfailtnissmissig nur sehr geringe Weite, so dass sie ffinsichts dersel- 
ben den Intercostalvenen, ihren Zweigen, sehr nachstehen, weshalb denn diese letztem Yenen 
ihr Blut zom grossem Theüe einem unpaarigen, hie und da auch eine Masche bUdenden sinuösen 
Geflbsse (Y. spinalis) übergeben mOssen, weldies sich innerhalb der Rdckgrathshöhle an der obem 
Seite des Rückenmarkes entwickelt, und am Anfange der Bauchhöhle ein Paar Abzugskanile er* 
hftlt, die in die hintere Hohlvene führen. 4} Zwischen den hintersten Intercostalvenen und den 
Yenis iliacis bildet sidi Jederseits eine Anastomose, die an der untern Fliehe der Niere deraelben 
Seite ihren Yeriairf macht, anch aus dieser etwas Blut auflummt, and gleichfUls als em Abzqgs- 
kanal Ifir das Blut der hintem Yertebralvene erscheint Es kommt demnach beim Huhne das fi|y* 
stem der hintern Yertebralvenen sowohl mit der hintem , als anch mit den vordem Hohl venen in 
YeiMndong. 5) In der Lendengegend bilden sich schon sehr frühe den Intercostalvenen entspre* 
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ehttide Gefllaae (Venae lomiMres), imd hingen, >vie diese, erat mit den Carduialvenen aoftamn^i; 
dann aber lösen sie ebenfalls sich von denselben ab. Wenn dies geschehen, übergeben sie ihr 
DIot nnr allein dem in der Lendengegend auf der obeni Seite des Rückenmarkes in aswei Aesle 
anslanfoideu oben (Nr. 8.) angegebenen Sinns. Nach der Lftnge des Körpers verlaufende Ana- 
stomosen bilden sich zwischen den Lnmbalvenen niemals ans, noch anch sdiliessen sich diese, 
wie bei den Singethieren, nnmittelbar der hintern Hohlvene an. 6) Wie beim Hohne, fand ich 
die Yerbindong der Int^rcostal- und Lumbalvenen auch bei vielen andern Yögeln. IH. Aehnlich 
wie bei den Vögeln, verhält sich das System der Vertebralvenen auch bei den Eidechsen und 
Krokodilen nach Ablauf der Entwickelung, mit dem Unterschiede Jedoch, daas die transversellen 
Lumbalvenen jederseite theils untereinander und mit der hintereten Intercostalvene, theils anch 
mit der hintern Hohlader durch Anastomosen in Terbindnng stehen, und dass die beiden Ab- 
zogskanile fär das Blut aller 4 Yertebralvenen nicht in die Jugularvenen, sondern in die bei- 
den vordem Hohlvenen dbergdien. IV. Siugethiere. 1) Bei ihnen bilden sich , wie bei den 
Vögeln, zwei vordere paarige Vertebralvenen (V. vert. profundae) die bald in einen unvoU- 
stindigen Knochenkanal eingeschlossen werden; doch habe ich ihre Bildung weit weniger gut, 
als bei den Vögeln, verfolgen können. Ihre frohste Spur bemeriLte ifh schon bei einem an- 
geblich dwöchentlichen Schweinsemhryo. S) Innerhalb des Thorax bildet sich jederseits, wie 
bei Schlangen und Vögeln, dicht neben den Körpern der Wirbelbeine, swisdien Je t Inter» 
eoetatvenen, desgleichen zwischen der vordersten von diesen Venen und dem Ende der V. ver- 
tebr. anterior eine unpaarige nach der LInge veriaufende Anastomose, und alle diese Anasto- 
mosen setzen bald einen zarten Kanal zusammen, der von der Lendeng^gend bis zum Uidse hin- 
reidit. Ich konnte ihn schon bei einem angeblich dreiwöchentlichen Schweinsembryo sehen. 
Anch entstehen zwischen den beiderseitigen Kanilen dicht unterhalb der Wirbelbeinkörper quer- 
gehende Anastomosen, die Jedoch meistens nachher wieder schwinden» Die weitere Entwickelung 
dieses Systemes aber ist bei den Singethieren verwickelter, als bei den Sdilangen und Vögeln. 
Beim Schweine, bei dem ich sie am besten habe verfolgen können, lösen sich a) zuvörderst alle 
Interkostalvenen linkerseits mit Ausnahme der sechsten, rechterseits mit Ausnahme der dritten bis 
achten oder zehnten, von den Cardinalvenen los, und der hinter Jenen Geftssen befindliche Theil 
der Cardinalvenen geht dann alsbald spurios verloren, b) Linkerseits bildet sich zwischen der 
vordersten Intercostalvene und der vordem Hohlvene (dem rechten Ductus Cuvieri) eine bald sich 
sehr stark ausweitende AnastooMwe, die zu dem Stamme eines Gefltoses wird, das die V. verteb. 
ant profunda zum vordem, die 5 vordem und sich allmihlig von ihrer Cardinal vene ablösenden 
V. intercoetales sammt den zwischen ihnen liegenden und allmählig erweilerten Lingsanastomosen 
raun hintern Aste (V. vert post. minor) erhftlt. Die öbrigen Lingsanastomosen dagegen, die an 
der sechsten Intercostalvene und durch Vermittelung derselben (aiehe a j in die Cardinalveae aber- 
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gehen, ferner der davor liegende oder übrig bldbende Theil dieser letstem Vaie, so wie mdi 
der Unke Dnetos Cwieri, von dem steh, wie sdion (^ 5.) bemerkt wordai, die Uidie V. juguln- 
ris aUM, bilden sieh, nsammengenonunen, na einem besondem Stamme ans, der die sechste und 
alle hinter diesar liegende Intercostalvenen derselben Seite aofiiimmt: es steDt dieser Staaun die 
bei dem Schweme sich nnmtttelbar in die redite Yorkammer einmAndende V. hemiaa&ygea dar, 
die liier aber V. verc. post. major heissen möge, c) Rechterseits bildet sich eine Y. vert. post 
minor nor ans den von den Cardinalvenen idigeldsten 8 vordersten Intereostalvenen nnd ihren Liogs- 
anastomosen, weitet sich auch nicht, wie die linke, von hinten nach vorne, sondern omgekehrt 
von vorne nach hinten aus, und fuhrt ihr Blut in das vordere finde der Y. cardinalis dextra, mit 
der sie verbunden ist Die Y. vertebralis posterior major aber, oder die sogenannte Y. asyga, 
wird gebildet ans dem vordersten Theile der rechten Y. cardinalis und den hinter diesem Theile 
liegenden Lingsanastomosen der hintersten Intereostalvenen. (1)ie Langsanastomosen zwischen 
der dritten bis achten oder zehnten Intercoatalvene der rechten HUfte scheinen schon bald wie- 
der zn vergehen.) Rechterseits gehen demnach die beiden hintern Yertebralvenen (major et mi- 
nor}, zu einem kurzen Stamm vereinigt, in den Ductus Cuvieri, also in die nachherige vordere 
Hohlveue Ober. Die rechte Y. vertebralis ant profunda mflndet sich fibrigens beim Schweine fBr 
sich in die vordere Hohlvene, und steht nur durch eine schwache Anastomose mit der Y. vert. 
post* minor ihrer Seite in Yerbindung. d) Etwas qiiter, aber noch lange vor der Mitte des 
Fruchtlebens, weiten sich alle hinter dem siebenten oder achten Bippenpaare befindliche quere Anasto- 
mosen bedeutend aus, und üBhren das Blut der hintern Intercostalv^ien der rechten Seite zu der 
Yena hemiazygea hinäber, indess die nach der Linge gehenden Anastomosen jener Yenen, also 
der hintere Theil der Y. azyga, spurlos verschwindet, so dass demnach das System der Y. he- 
miazygea später einen viel grossem Umfeag hat, als das der Y. azyga. S) Ganz dasselbe gilt 
auch von dem Umfang dieser beiden Yenen beim Rinde. Uebrigens aber geht bei diesem eme jede 
Y. vert post minor in die Y. vert ant profunda ihrer Seite Oben 3) Zwischen dem hintersten 
Paare der Intereostalvenen und dem Stamme der hintern Hohlvene bildet sich sowohl beim Binde, 
als beim Schweine, unter den Körpern der vordem Lendenwirbel eine ziemlich lange unpaarige 
Anastomose, die hinter den Nierenvenen in die hintere Hohlvene übergeht (Y. lumbaris descen- 
des.) Ehe sich nun die queren Liunbalvenen von den Cardinalvenen ablösen, verbinden sich die 
drei vordersten Paare von ihnen mit jener Anastomose, die t folgenden Paare dagegen mit dem 
Stamme der Hohlvene, und das sechste Paar mit den Yenis iliacis. 4) Wohl ohne Zweifel ent- 
steht auch bei den fibrigen Siugethieren das System der hintem Yertebralvenen auf dieselbe Weise, 
und hat urspränglich auch eine ihnliche Form und Yerbindong. Ist dies aber der Fall, so mnss 
sein weiterer Entwickelnngigang bei den verschtednen Arten der Siugethiere ein sdur verschi^ 
dener sein. Denn bei der Batte (ML decumanusj, bei welchem Thiere * vordere Hohlvenen vor^ 
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luMmen, gdien Asygm and HenuaqrgM^ die beide ziemlich g^eieh weit sind, vom hinteni Ende 
des ThonuL bis m Jenen CSeOsaetimmen hin, in die nie sieh dann, getrennt von einander, n ri inden, 
so dasB sich bei diesem Ges^Spfe eine firflhere Form von ihnen zeitlebens eihilt. Aehnliehes 
gilt anch von den Fiedermiasen and dem Maolwnrfe: nor ist bei den erstem die Asyga sdir viel 
küner, als die Hemiazygea, und bei dem letaBtem, bei dem beide Yenen gleiche Linge und Weite 
haben, geht die Hemiasygea geradezu in die rechte Vorkammer Aber, weil bei ihm die linke 
vordere Hohlvene veradiwonden ist. Beim Pferde dagegen, dem Honde, der Hyftie, dem Iltis, 
Henneline, Gtrtelthiere, Hasen, Eichhfimchen fehlt die Hemiazygea ginzlich, ond es nimmt da* 
her die Azyga anch alle ihr snr Seite liegenden Intercostalvenen der linken Körperhilfte auf. 
Bei dem Igel aber findet der umgekehrte Fdl Statt, indem bei ihm die Azyga nur ab ein 
sehr kuizes und dOnnes Gefiss vorhanden ist, weshalb die Hemiazygea, die ilbrigens in eine 
linke vordere Hohlader fibergeht, anch fast alle rechts von ihr gelegene Intercostalvenen an^ 
nimmt Die vor dem Herzen U^^nden Intercostalvenen schliessen sidi bei den unter dieser 
Nummer genannten Thieren entweder an die vordre Hohlvene, oder zum Theil auch an die 
vcHndre Vertehralvene ihrer Seite an , oder gehen zum Theil , oder wohl simmtlich (Hermelin, 
Iltis) in die Spinalvenen der Bfickgrathshöhle fiber. b) Oleichfalls sehr verschieden ist bei 
den verschiedenen Arten der Siugethiere in spfiterer Lebenszeit die Form und Vorbfaiduag 
der Luaibalvenen. Doch v^firde es mich hier zu weit ffihren, wenn ich darfiber ein Nihoes 
aqgeben wollte. 

$. 8. Nabelgekrösvene. Bei dem Blenmus viviparus geht eine Tene (V. mesente- 
rica) an dem Danne von hinten nach vorne, begiebt sich darauf ursprOnglich zur hinteni 
Hfilfte des Dottersackes, und verzweigt sidi auf diesem mannigfach. Auf der vordem Hilfte 
des Dottersackes dagegen entspringt ein anderes gleidifalls als Tene zu erachtendes BIntge- 
fltas mit vielen Zweigen, die mit den Zweigen Jenes erstem GefXsses zusammenhingen, und 
begiebt sich dann zu der Yoriuunmer des Herzens. In der Niihe von der Yoikammer trilft 
es ant den beiden Ductus Cuvieri zusammen, und alle diese drei Kanfile gehen dann in eine 
knne Rfihre fiber, wodurch sie mit dem Herzen verbunden werden. Ifinter dem Dottersacke 
eDts|Nringt die Leber. Wann sich diese entwickelt, bilden sich von dem vordersten Theile des 
Stammes der V. mesenterica Zweige in sie hinein; diesen aber gegenflber entstehen an der 
vordem Seite der Leber Geflwszweige, die sidi an diejenige Yene anschliessen , welche das 
Blut von der vordem Ittlfte des Dottersackes fortffihrt. Yergeht darauf der Dottersack mit 
seinem Inhalte, so breitet sich das vordere Ende der Y. mesenterica nur allein in der Leber 
aus. Jene andere oder vordere Yene aber entspringt alsdann nur allein aus der Leber und erscheint 
ab die Y. hepatica. Bin ganz anderes Yerhalten zeigt sich bei Schlangen, Yögeln und Sin- 
gethieren« ADes Blut, welches bei ihnen zu dem Dottersacke oder Nabelblischen fliesst, wird 



h^pbeigeleitet durch die Arteria ompludo-meseiiterica, das Blat aber, welches von ihm abströmt, 
fliesst durch eine Vene fort, die in Verbindang mit der vom Darme kommenden viel kleinem V. 
mesenterica die sogenannte Vena omphalo-mesenterica asosammen setxt Der von dem Dottersacke 
oder NabelblSschen konmiende grössere Zweig dieses Geftsses steigt an der linken Seite des 
Darmes nadi oben, ond nimmt die Gekrösvene anf: der Stamm schiigt sich nm die obere Seite 
des Darms erst nach rechts hin, begiebt sidi daranf an der rechten Seite des Darmkanales nach 
unten und vorne, und Unft endlich an der nntem Seite des vordersten Stfickes des Darmkandes 
ohne Unterbrechimg m dem Herzen hin. Gans in der Nähe von diesem Organe geht er bei der Natter 
in den linken Dnctns Cnvieri ftber, bei den Säogethieren und Vögeln aber in den Winkel, den 
die beiden Ductus Cnvieri zusammensetzen; jeden&lls jedoch sendet er mit ihnen zusammen einen 
sehr kurzen Abzugskanal ab, der in die anfiuigs einfhche Vorluunmer äbergeht Sonach entspricht 
dieses Oefiss aUerdings demjenigen, welches beim Mennins vor der vordem Hälfte des Dotter- 
sackes zum Herzen geht; andererseits aber unterscheidet es mch von demselben dadurch, dass 
sein Stamm selber die Darmvene (T. mesenterica} aufnimmt. 1) Frflhe schon wird dieser Stamm 
in geringer Entfernung hinter dem Herzen sowohl bei den Singethieren, als bei den Vögeln, von 
der anfiuigs zweitheiligen Leber umfasst, indess bei der Natter die Leber an der untem Seite des- 
selben zu liegen kommt Allmihlig bilden sich darauf an diesem Stamme, wo er an der Leber 
oder in derselben verUuft, mehrere Zweige aus, und zwar bei der Natter nur eine einzige Gruppe, 
nindich Zweige, die Blut in die Leber hineinleiten, bei den Vögehi und Säugethieren dagegen 
zwei Gruppen, von denen die eine hinter der andern liegt, und von denen die hintere Blut aus 
dem Stamme in die Leber hineinführt, ihm also Blut entzieht, die vordere dagegen Blut aus der 
Leber wieder dem Stamme zufShrt. Darauf wird bei der Natter der vor \&ien Leberzweigen be- 
findliche Thefl des Stammes gänzlich an%elöst, und der Ueberrest von ihm stellt dann die Pfort- 
ader dar, das Blut der Leber aber wird nun von einem andern Gefitose, dessen weiterhin gedacht 
werden soll, fortgeleitet. Bei den Vögeln und Säugethieren dagegen wird der Stamm zwischen 
den beiden oben erwähnten Grappen seiner Zweige völlig oder beinahe völlig aufgelöst, und es 
erscheint dann das vordere Ende seines Hintertheiles als die Pfortader, der vordere Theil aber 
als das vordere Ende der hintem Hohlader, deren äbriger Theil inzwischen noch entstanden ist 
Die Zweige der vordem Grappe machen die Venae hepaticae ans. S) Die Vena mesenterica ver« 
hält sich zu der von dem Dottersacke o^er dem Nabelbläschen kommenden Vene ur^rnnglidi, wie 
ein Ast zu seinem Stamm. Aiimuhiig aber verengert und verkärzt sich diese letztere Vene, in- 
dess sich die erstere immer mehr vergrössert, so dass sich nach einiger Zeit zwischen beiden das 
umgekehrte Verhältniss herausstellt Zuletzt aber geht die von dem Dottersacke oder von dem 
Nabelbläschen kommende Vene ganz verloren. 3} Wenn die Entwickelnng der zn den Eingewei- 
den der Bauchhöhle gehörigen Venen vollendet ist, begiebt eich bei den Schlangen die Darm- 
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vene) ntchjtem sie kleine Zweige Ton dem Pankreas and der mit diesem verbandenen Mite aaf- 
genommen hat, nr oiiem Seite der langen Leber, Uuift an dieser Seite, links von der HitteDiaie 
derselben, die Pfoitader darstellend, weit naeh vorne Un, and eriiilt anf der Leber einige kleine 
Venen vom Magen; andererseits aber sendet sie mehrere hinter raiander liegende Zweige in die 
Leber hinein, und verliert sich dareh diese Tersweigang vdllig in der Sabstann der Leber. Bei 
den Vögeln gehen die Venen des Darmes, m einem Stamme vereinigt, in die rechte Hilfte der 
Leber, and zwar neben der Furthe, wodnrch dieses Organ in S Lappen getheilt worden ist; der 
Stsmm serflUlt strauchartig in mehrere in die Leber eindringende Zweige, bildet aber nicht swei 
solche Anse, wie bei den Siagethieren ; die Venen des Blagens gehen za einem Stasune ver^ 
banden in den linken Lappen. Bei den Schweinen, den Wiederkiaem and noch andern Sia- 
gethieren ist das Veriialten der Venen, welche den Eingeweiden der Bauchhöhle angehören, 
im Allgemeinen wie bei dem Menschen, denn alle Venen des Darmes, des Magens, der Ifib 
und der Bandispeicheldrase sammeln sich » einem gemeinsamen Stamme, der Pfoitader, der 
an der Leber sich in zwei Arme theilt, von denen sich der eine links hin, der andere redits 
hin wendet, beide aber in Zweige a&erfdlen, die in der Sobslann der Leber eingesddossen 
liegen. 

§• 9. Eine hintere Hohlvene bildet sich bei den Amphibien, Vögeln und Stagetfuemi, 
oidit aber auch bei den Fischen: denn die Vene, welche bei manchen Grflthenfischen, s. B. 
dem Barsche, von den Geschlechtswerkzeugen zu dem vordem Thede der einen Cardinalvene 
gdit, kann wohl nicht daftr gehalten werden, weil sie mit der Leber in gar keiner Bezie- 
hung steht — Sie entsteht schon frfiher, als sich die Kiemenspalten geschlossen haben, also 
firiher, als die Cardinalvenen zu schwinden aniSuigen ; ja ihre Entstehung bedingt das theilweise 
oder ginzliche Vergehen von diesen. Sie besteht in einer sehr frühen 2Seit des Fruchtlebens 
ans einem zarten missig langen Stamme und zwei symmetrischen Aesten, die unter einem 
spitzen Winkel zusammenkommen. Die Aeste sind mit dem innem Rande der Wolfschen 
Körper verbunden, und laufen an diesen ungefilhr von der Mitte bis in einiger Entfernung 
von dem vordem Eade derselben entlang; der Stamm liegt mit seiner hintem Hilfte in der 
Masse des Schleimstolfes, der sich zwischen den WoUBM^hen Körpern befindet, besonders bei 
den Siagethieren in ansehnlicher Quantitit vorkommt. Und die Okensche Brficke aasamcht; 
mit seiner vordem Hilfte liuft er an der obera Seite der rechten Leberfailfte, fest mit die- 
ser verbunden, nach vome hin, und geht dann bei den Schlangen zwischen Leber und rech- 
tem Cuvierschen Gange in die mit diesem Gange verbundne Nabelvene aber, bei den Siu- 
gethieren und Vögeln dagegen merkwärdigerweise in ein ganz anderes OeOss, nimlich dicht 
vor der Leber in den vordersten Theil der Nabelgekrösvene. Wie und woher nun die hintere 
Hohhrene ihre erste Entstehung nimmt, darflber kann ich nicht mit voller Gewissheit Etwas 



angeben; nach ihrer Lage and Verbindung aber zu artheilen konunt es mir höchst wahrscheinlich 
vor, da» sie bei Vögeln and Siogethieren aas dem vordersten Theile der Nabelgekrosvene, bei 
der Natter dagegen ans der einen Nabelvene heranswftehst, dann sich äa der obem Seite der 
Leber g^gen die Okensche Brteke, mit der ein Theil der Leber dordi Schleimstoff in Verbindong 
gesetst worden ist, verttagert, and non in dieser Ansammlung von Schleimstoff sich in t Aeste 
theilt, die sich den Wolflichen Körpern anschliessen. — I., 1) Bei den Schlangen, Eidechsen 
snd KrokodUen kommen die beiden Aeste, wann die Wolffschen Körpor, aas denen sie alhnäh^ 
lig eine Menge Zweige gewinnen, späterhin sammt diesen Zweigen schwinden und vergehen, 
za den Nieren in ein ganz gleiches Lagerangs- Verhftltniss, and fBhren Jetzt als sogenannte 
V. renales revehentes von den Nieral entweder alles Blat f Schlangen and Krokodile) oder 
doch einen Theil desselben (Eidechsen) fort, nehmen aber von den Leibeswinden keine Zweige 
woter aaf, als namentlich bei den Schlangen etliche wenige von den Intercostalvenen kommende 
Anastomosen. S) Bei den Vögeln, bei denen die Leibeswinde sich hinten mehr aasbilden, als 
bei den Schlangen, and aberdies noch hintere Extremititen entstehen, gewinnt die hintere Hohl» 
vene eine weit grössere Ansbreitong. Nachdem znvor an jedem Aste derselben vorne ein klei- 
ner Zweig für den Eierstock oder Hoden entstanden ist, bildet sich weiter nach hinten zwischen 
dem Aste and dem hintersten Theile der Cardinalvene seiner Seite, da wo in diese die Craral- 
vene abergeht, eine Anastomose, die schrSge von nassen and hinten nach iniien and vorne ver- 
linft, and über dem Wolffschen Körper, also zwischen ihm and der Niere, ihre Lage hat An das 
hintere inssere Ende der Anastomose schliesst sich dann noch ein Gel&ss an, das aas dem Becken 
Blat aafhimmt, and arsprOnglich mit der V. cardinalis zasammenhingt, ich meine die V. hypoga- 
strica. Jetzt schwindet mit dem Wolffschen Körper der vor der V. cmralis liegende Theil der 
V. cardinalis immer mehr, bis sie zaletzt ginzlich vergeht, indess sich die erwähnte Anastomose 
immer mehr erweitert, and mit dem vor ihr Uzenden Theile des Haoptastes der Hohlvene za der 
V. iliaca wird. Die iliaca nimmt Obrigens einige Zweige auch ans der Niere aof. 3) In ihnlicher 
Weise, wie bei den-Vögehi, bildet sich anch bei den SingetUeren deq^iige Theil der hin« 
tem HoUvene, welcher hinter der Leber liegt. Bei ihnen habe ich dentlicher, als bei den Vö- 
geln, bemerkt, dass dieser Theil von der Leber gleichsam aaswädist, and sich innerhalb der 
Okenschen BrOeke bildet Die erste Andeatnng der Hohlvene fand ich bei Schafsembryonen, die 
BVt liniea lang waren. Zuerst entsteht der Stamm, dann ein Paar Aeste, von denen ein je- 
der an dem innem Rande eines Wolffschen Körpers dne geraome Strecke nach hinten entlang 
liaft, und viele Zweige von diesem Organe, einen Zweig aber anch ganz vorne von der Niere 
empfingt Darauf wichst der Stamm über seinen Theilnngswinkel noch hinaus iauner weiter 
fort, indem er namlidi einen unpaaren in der Okenschen Brflcke nach hinten laufenden Ast ab- 
sendet Dieser schickt nahe dem hintern Ende der Wolffschen Körper, zwischen denen er liegt, 



ao dieaelbeii ein Paar Seiteniate ab, y«n deneii eia Jeder anasenleni einen Zweig an den Hoden 
oder Eierstock seiner Seite abgiebt. Hinter diesen letitem Aesten aber bildet sieb zwisdien dem 
Snde jenes onpaaren Gefisses and denuenigen Tbeile einer jeden Y. eaidinalis, in weldien die 
V. cmralis und V. bypogastriea derselben SeitenbiUke übergeben, eine karxe Anastomose, die 
an der obem Seite des Wolftcben Körpers binter der Niere ibre Lage hat Wenn nnn die 
Cardinalvenen ond die WoUbcben Körper vergeben, wird diese Anastomose nur V. iliaca, das 
vor ibr liegende oder bintere Paar von Seitenisten der Hoblvene m den Venia spermatids inter- 
nis, das vordere Paar aber m den V. renalibos. II. Indem bei den Vögeln und Siogetbieren 
der bintere and Ober der Leber befindlicbe Tbeil des Stammes der Hoblvene, welcber Tbeil ur- 
sprun^cb nnr als ein zarter Zweig der Nabelgekrösvene erscbeint, sieb vergrOssert, erlangt er 
nacb einiger Zeit mit dem vor der Leber liegendem StOeke der Nabelgekrösvene eine gleiebe 
Weite, ond es stellt dann nletst dieses StddL, nacbdem das »midist binter ibm liegende nnd 
in der Leber eingeschlossene Stick der Nabdgekrösvene aa%elöst worden ist, das vordere 
Sude der Hoblvene dar. Bei den Scblangen dagegen, bei denen die bintere Hoblvene orsprfiiig- 
lieb als ein Zweig der recbten Nabelvene erscbeint, nimmt der Staaui der Nabelgekrösvene an 
der BUdang der bintem Hoblvrae gar keinen Antbefl, sondern bei ibnen wird der vordenle 
Tbeil der recbten Nabdvrae, zn dem vordersten Tbeile der bintem Hoblvene, und der ibi^e 
Tbeil der Nabelvene erscbeint dann nur ab ein Zweig der Hoblvene; ein fibrig bleibeader 
kleiner Tbeil des rechten Dnctos Cnvieri aber wird zum gemeinschaftlichen Abzogskanale der 
bintem Hoblvene ond der recbten Jogolarvene. 

$• 9. Nabelvene. Eine soldie Vene bildet sidi nnr allein bd denjenigen Wirbdthie- 
ren, bei wdchen aich ganz am bintem Ende des Darmes ans der nntem Seite dessdben eine 
Blase aosstttlpt, die entweder zur Allantds , mitonter avdi einestheils zor Harnblase , oder 
aber, wie dies naaMitlidi bd den Batrachiera nnd den Schildkröten der FaU ist, nnr allein 
nr Harabiase wird. Den Kschen also kklt de. L Ihre Entwickelnng bietet Htnsiditii der 
Porm nnd &er Verbindung nicht bloss bei verschiedenen Thieren, sondern anch je nach den 
verschiedenen Perioden des Fkncfatlebens mancherlei Versdiiedenhdten dar. 1) Zavörderst wiie 
za bemerken, dass sie bd Schlangen, Eidechsen nnd Vögeln Isuner aas einem sdir stark aas- 
gebildeten OeOssnetze ihren Urqmmg ninmit, das aaf der Allantois ausgebreitet ist, bd den 
Sii^^etbieren dagegen von dem Mnttevkacben beriioaunt Indess ist es wohl im hichslen Grade 
wahrscheinlich, dass sie anch bd den Singelhieren nrapringlicb in der Allantois wamelt,daas 
aber, wann diese Blaae aüt der innem Flidie des Chorion in Berihrung kommt, eniige Zweige 
der Nabelvene von der Allantois aaf diese Eihaut hiniberwachsen nnd in ihr fortwnchcm, da-> 
gegen die auf der Allantois beindlidien Zwdge eingehen und verschwinden, f) Bd der Nat- 
ter kommen unpringlich t Mnbelvenen vor, die eine gieiAe Weüe haben, und doen Li^ge, 
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weil der Nabel in firOhester Zeit des Fraehflebens sehr weit nach vorae liegt, anfangs mr 
geringe erscheint Sie beide haben, so weit sie innerhalb der Bompfhöhle verlanfen, |hre Lage 
. Kum Theil zwischen der Leber und der nntem Baochwand, und die eine von ilinen geht in 
den linken, die andere in den rechten Dnctus Cavieri, ganz nahe dem untern innem Bnde 
desselben, über. (Volkmann hat nur die rechte gekannt mid von ihr unriditigerweise ange« 
geben, dass sie sich in die Y. on^halo-mesaraica mfindet)* a) Bald aber bleibt die linke in 
ihrem Waehsthnme hinter der rechten zurück, ja verschwindet sogar nach emiger Zeit ginz- 
lidi. b) In geringer Entfernung hinter der Einmündung der rechten Nabelvene in den rech- 
ten Cnvierschen Gang senkt sich in jenes Gefiss die hintere Hohlvene ein, und erscheint an- 
fmgs als ein kleiner Zweig von ihm. Hit der Zeit aber erlangt die Hohlvene eine grössere 
Weite, als die Nabelvene, weshalb denn spiteriiin diese umgekehrt aU ein Zweig von jener 
erschdnt, und der vor der Verbindung beider GeAsse befindliche Theil der Nabelvene zuletzt 
sich als den vordersten Theil der Hohlvene darstellt, c) Inzwischen nimmt dieser Theil oder 
der Stamm beider Gefisse, wie überhaupt die ganze rechte Nabel vene, bedeutend an LInge 
zu, 80 dass nun die Verbindungsstelle beider Geftsse ansehnlich weit vom Herzen nach hin- 
ten rückt Zugleich aber nimmt auch die Leber, die anfiuigs als ein kleiner unregehnissig 
rundlicher Körper dicht hinter jener Verbindungsstelle zwischen der rechten Nabelvene und der 
hintern Hohlvene ihre Lage hatte, sehr betrichtlich an LSnge zu, wichst über jene Stelle 
weit hinaus, und zwar nicht Mos nach hinten, sondern auch, obgleich weniger, nach vorne 
hin, und schliesst nunmehro einen grossen Theil von dem Stamme 3er bdden genannten Ge- 
ftsse in ihrer Substanz ein. Ist dies gesdiehen, so durchbohrt gleichsam der eine Ast jenes 
Stammes, nimlich das an der untern Seite der Leba* nadi vorae verlaufende und als Nabel- 
vene erscheinende Gefllss, dieses Eingeweide, um sich zu dem an der obern Seite desselben 
verlaufenden Aste, oder überhaupt zu der hintera Hohlvene zu begeben, d} An die Leber 
giebt die Nabelvene keine Zweige ab, wohl aber emp&ngt sie eine Menge von Zweigen aas 
der untera Bauchwandung, an deren oben Seite, und z^var in der Mittellinie derselben, sie 
von dem immer weiter nach hinten rückenden Nabel bis zu ihrem Durchgange durch die Le- 
ber ihren Verianf macht e} Nur deijenige Theil der ursprünglidi rediten Nabelvene stirbt 
ab und geht Valoren, weldier auf der Allantois ausgebreitet ist, der in der Bauchhöhle be- 
ündBdie aber bleibt zeitlebens nicht bloss zurück, sondern führt auch immerfort ans der un- 
tera Bauchwandnng venöses Blut weg. e) Ein besonderer Ductus venosus Arantii bildet sich 
nicht 8} Bei den Vögeln kommt die Nabelvene nur in einfecher Zahl vor. Ihr Stamm be- 
ginnt schon auf der Allantois, und zwar an der rechten Seite derselben, biegt sich in der 
Nabdöfliung hinter dem Stiele der Allantois nach links herum, liuft dann in der linken Sei-- 
tenhilfte des Leibes auf der Bauchwandnng nadi vsrn^ hin, und geht endlich vorae, sich et- 
was reditshin wendend, dicht vor der Leber in den urs^Mnglich vordersten Theil der Nabelge-> 
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kifevene über, also in deDjenigen Theil|, welcher spCterhiii als das Ende der bintem HoUveae 
erseheioL Hat sich die Leber schon mehr entwickelt, and stellt sie schon deutlich t Lappen dar, 
so liegt der vorderste Theil der Nabelvene «wischen diesen Lappen. Niemals aber nimmt sie ans 
der Leber Zweige auf; v. BSr, welcher dergleichen gesehen haben will, hat sich getioscht, in- 
dem er die Lebervenen dafOr ansah, von denen die grossten sich ganz dicht neben der Nabelvene 
in die hintere Hohlvene einsenken. Hat die Frocht das Ei verlassen , so stirbt die ganse Nabel- 
vene ab. Ein Ductus venosus Arantii bildet sich, ans leicht einzusehenden Grfinden, auch bei den 
Vdgeln nicht 4) Bei den Sftugethieren , wenigstens bei den Wiederkftoem und dem Schweine, 
geht die Nabelvene a) mit zwei Aesten in die Bauchhöhle, die nun in einer der firuhesten Perio- 
den des Frachtlebens, wenn der Nabel noch weit nach hinten liegt, eine betrichtliche Strecke in- 
nerhalb der Bauchhöhle, auf die beiden SeitenhILlften derselben vertheilt und der untern Banch- 
wandung aufliegend, nach vorne verlaufen. Der kurze, den Aesten an Weite anfimgs nachste- 
hende Stamm, zu dem sie zusammentreten, geht ursprünglich, wie ich nach einer schon vor mehreren 
Jahren von mir gemachten Wahrnehmung glauben muss, ganz so, wie bei den Vögeln, vor der 
Leber in den vordersten Theil der Nabelgekrösvene, d. h. in denjenigen Theil derselben über, 
weldier spiterhin den vordersten Theil der hintern Hohlvene ausmacht; Ja vielleicht entsteht der 
Stamm der Nabelvene sogar früher, als die Leber, b) Bald aber entsteht an der hintern Seite der 
Leber eine kurze Anastomose zwischen der Nabelvene und der Nabelgekrösvene, worauf dinn« 
indem sich diese rasch ausweitet, der vor ihr liegende und an der untern Seite der Leber beltaid- 
liche Theil der Nabelvene Verschwindet. Schon bei solchen Embryonen, deren Kiemenspalten noch 
ofSen waren, sah ich diese letztere Verbindung der beiden Geflsse. c) Etwas spiter sendet die 
Nabel vene, wo sie an der Leber verläuft, etliche Zweige in dieses Organ hinein, und fuhrt ihm 
zu einer gewissen Periode durch diese Zweige bei weitem mehr Blut zn^ als die Nabelgekrös- 
vene. Dasjenige Stack der erwähnten Anastomose, welches sich zwischen diesen Zweigen und 
der Nabelgekrösvene befindet, giebt sich nach einiger Zeit als einen Theil von dem linken Aste 
der Pfortader zu erkennen, d) FrOh auch schon bildet sich eine Anastomose zwischen der Nabel- 
vene und der hintern Hohlvene, nämlich der Ductus venosus Arantii: je mehr sich dieselbe aus- 
weitet, desto mehr Blut fliesst von der Nabelvene zur Hohl vene, desto weniger dagegen in die 
Substanz der Leber, und es wird nunmehro die Leber, je später, desto mehr von der Nabelge- 
krösvene mit Blut versorgt, e) Hit fortschreitender Entwickeloi^ der Frucht wird der Stamm der 
Nabelvene nicht Mos absolut, sondern auch im Veihältniss zu denjenigen Theile seiiier Aeste, wel- 
cher sich in der Banchhöhle befindet, immer länger, die Aeste dagegen werden relativ immer kür- 
zer. Nachdem die Frucht geboren ist, verengem sich die Nabelvene und der Ductus venosus: 
beide verwachsen darauf, so dass sie ihre Höhle veriieren, und stellen zuletzt nur Sträiige dar. ~ 
U. Bei den Batrachiem, Eidechsen und Krokodilen bleibt die Nabelvene nicht blos, wi» es bei 
den Schlangen der FkU ist, zeitlebens curöck, sondern kommt auch mit den Venen des Schwan- 



zes, der Hioterbeine, der Nieren and der Harnblase, wenn diese voriianden ist, in VeAindang', 
und fährt fast alles den eben (genannten Oi;ganen sngellossene Blot fort; denn die hintere Hohlvene 
ninunt bei jenen Thieren ans den Nieren nur einen Theil des Blntes , ans den fibrigen erwihnten 
Organen gar kein Bhit omnittelbar auf« Das Ende der Nabelvene geht bei den Batrachiera, wie 
bei den Vögelembryonen, vor der Leber in die hintere Hohlvene, bei den Eidechsen in S bis 
3 einfiu^he Aeste getheilt durch die Leber in dieses Geßss, und bei den Krokodilen an den hintern Band 
der Leber, in der sie dann, wie es mir schien, sich vielfach verzweigt. III. Wie die Nabelvene ge» 
bildet wird, und wie es insbesondere möglich ist, dass sie bei den hohem Aoiphibien, den YSgeln 
und Sfiugethieren einerseits mit der Allantois, andererseits mit Venen an dem vordersten Theile 
der Banchhohie in Verbindang gerathen kann, ist fär mich lange ein Bithsel gewesen. Wenn 
ich nun gleich auf dem Wege der Beobachtung noch nicht dahin gelangt bin, dass ich nach mei- 
ner Ueberseugung dies lUihsel wirklich schon losen könnte, so glaube ich doch der Lösung des- 
selben sehr nahe gekommen zu sein« 1) Am fünften Tage der Bebrütong, n einer Zeit, da die 
Allantois unUngst erst entsprungen ist, bemerkt man bei dem Hähnchen an den beiden Seiten- 
winden der Leibeahöhle mehrere in einer Beihe hinter einander liegende zarte und kurze Venen, 
die von oben nach unten (gegen den Nabel) konvergirend herabgehen: linkerseits gehen alle, rech- 
terseits nur die hintersten in die schon deutliche, jedoch nur erst sehr dünne Nabelvene Ifter; die 
vordersten der rechten Seite begeben sieh in einen besondem^Staaim, der in Ansehung der Lage 
der Nabelvene entspricht, jedoch nur sehr kura und noch um Vieles zarter, als jene ist^ und sich 
wahrscheinlich in das vordere Ende der eigentlicfaen Nabelvene einsenkt, also einen grossen Ast 
von ihr ausmadit. Einen Tag fraher bemerkt man von diesen Venenzweigen der BanchwSnde nur 
hie und da eine sehr schwache Andeutung, von der Nabelvene aber, als dem Stamme der meisten von 
jenen Zweigen, noch keine recht deutlich erkennbare Spur, und statt des Geflssnetzes auf der sehr 
kJeinen Allantois nur mehrere rothe unregelmissig geformte Punkte, gleichsam nur Blutinsdn. 
S) Bei sokhen Embryonen des Schweines und der Wied^kAuier, bei welchen noch die Kiemenspal- 
ten vorhanden waren , bemerkte ich in den Seitenwinden der Leibeshöhle zwei weit mehr noch, 
als bei dem Ufihnchen ans der ersten Hilfke des Fmchtlebens, aa^gebiUete Netzwerke von Ve- 
nen, die beide vom Halse (den Kiemenqmlten) bis zu dem Schwänze hinreichten, und von denen 
das eine der rediten, das andere der linken Seitenhilfte des Körpers angehörte» Ein jedes be- 
stand aus einer ansehnlichen Zahl von zarten und durch Seitenzweige netzartig untereinander 
verbundenen Aesten, die von der Wirbelsiule, in deren Nihe sie ihren Ursprung hatten, nach 
unten konvergirend herabliefen, und von denen die vordersten sehr schiige von oben und vorne 
nach unten und hinten geriditet waren: unten aber gingen alle Aeste mit Ausnahme der vor- 
dersten unter mehr oder weniger rechten Winkebi jederseits in ein sehr weites Ge- 
fiiss aber, das nach der Linge des Rumpfes verlief, das weiteste Geftss des ganzen Kör- 
pers war, und sich als einen Ast der Vena ntn^iH^^H« darstellte. Beide Aeste dieser Vene wa- 
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ren gleich weit, Iverliefen konvergirend vom Nabel bis in die Nähe der noch sehr kleinen 
Leber, ond verbanden sich hier za einem karten Stamme, der die vordersten Aeste der bei- 
den beschriebenen Venennetse aufiiahm. 3) Anch bei sehr jungen Embryonen der Natter, bei 
denen die Allantois nur wenige Zeit vorher gebildet sein konnte, und bei denen die beiden 
sdion vorhandenen Nabelvenen eine noch gleiche Weite ond Lftnge hatten, fand ich in bei- 
den Seitenwinden der LeibeshShIe eine grosse Menge von zarten Y enenzweigen , die in die 
Nabelvene fibergingen, und deren beide Reihen sich von den Kiemenspalten bis zu dem 
Schwänze erstreckten. 4) Bei allen anter 1 bis 3 genannten Wirbelthieren gehen die be- 
schriebenen Theile der Nabelvenen qiiterhin spurlos verloren, denn die bei den schon reifen 
Embryonen der Natter mit der einen nbrig bleibenden Nabelvene verbondnen Zweige sind alle, 
oder doch fest alle, weit spätem Urspmnges« Es können demnach jene Zweige nur ffir die 
früheste Zeit des Fmchtlebens von Wichtigkeit und Bedeatong sein. Alles erwogen können 
sie aber, wie es mir vorkommt, und worfiberich an einem andern Orte mich ausfiihrlicher aas- 
qirechen werde, nor eine Beziehang za der Bildung der Nabelvene haben. Diese nun aber 
denke ich mir in folgender Art Um die Zeit, da sich auf der Allantois Blutgefässe bilden 
wollen, entstehen in den Seitenwänden der Rumpfliöhle Blotstrome, Venenzweige, die von 
der Gegend der Wirbelsäule nach dem Nabel herüber gehen: nahe dem Nabel kommen diese 
Zweige untereinander in Verbindung, indem mch daselbst zwischen je zweien eine kurze Ana- 
stomose bildet: am hintern Grunde der Leibeshöhle bildet sich jedereeits zwischen den hinter- 
sten Zweigen und den im Entstehen begriffenen Geftssen der Alhmtois, am vordem Grande 
dieser Höhle aber jederseits zwischen den vordersten Zweigen je einer Seitenwand und einem in 
das Hm schon fibergdienden Venenstamme eine Anastomose: alle diese Anastomosen setzen, 
indem sie sich rasch ausweiten, jederseits ein weites Gefiss zusammen, das bei den Schlangen 
ein von der Allantois bis zum Ductus Cuvieri hingehender Nabcivenenstamm, bei den Vögeln 
linkerseits ein von der Nabelvene bis zu dem vordem Ende der Nabelgekrösvene hingehender 
Nabelvenenstamm, rechterseits ein nur allein der Baadiwandung angehöriger ungenannter Ve- 
nenstamm, bei den Säugethieren aber jederseits eine von der Allantois abgehender Nabel- 
venenast ist, der sich nur ganz vorne mit dem gleichen Aste der andem Seite zu einem sich 
in die Nabelgekrösvene einsenkenden sehr kurzen Stamme verbunden hat Es beziehen sich 
also, wie es mir däucht, jene in den Seitenwänden der Leibeshöhle vorkommenden, späteriiin 
aber vöDig verschwindenden Venenzweige lediglich , oder doch hauptsächlich , auf die Bildung 
der Nabelvenen. Bei den Fischen dbrigens, ak bei welchen niemals eine Nabelvene voriuuK 
den ist, habe ich zu keiner Zeit des Fruchtlebens solche in den Banchwänden herabsteigende 
Venen, vielweniger einen solchen Beichthum an Blntgeftssen in diesen Wänden bemerkt, wie 
bei den hohem Wirbelthieren. 
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JHPas naturwissenschaftliche Seminar zählte im Sommersemester von 1837 drei- 
zehn, im Wintersemester von 1837 und 1838 neun Theilnehmer. Unter denen des 
letzten Halbjahres befanden sich sechs Studirende, 2 bereits angestellte Lehrer imd 
1 Pharmazeut. 

Ausser dem Unterrichte ^ den die meisten Theilnehmer des Seminars durch 
die academischen Vorlesungen erhielten , wurde ihnen von den Vorstehern der 
vier Sektionen dieses Institutes, dem Reglement gemäss, wöchentlich in mehreren 
Stunden die nöthige Anleitung im Beobachten und Untersuchen der Natur gegeben. 
In der physikalischen Sektion wurden namentlich vielfältige Versuche im 
Gebiete der Elektrizität, des Galvanismus, des Elektro- und Thermo - Magnetismus 
angestellt, ferner Beobachtungen an den neuerdings zur Anwendung gekommenen 
Magnetnadeln gemacht, Höhen mittelst des Barometers gemessen, die Torsions- 
wage benutzt, u» s. w. In der chemischen Sektion wurden unter andern meh- 
rere Gasarten dargestellt und ihrem chemischen Vertialten nach untersucht, Gasge- 



menge zerlegt and die Volumina der einzelnen Gasarten in dem Gemenge be- 
stimmt, so wie auch das spedfische Gewicht mehrerer Substanzen ermittelt Die Theil- 
nehmer des Seminars , welche in die zoologische Sektion eingetreten waren. 
Übten sich hauptsächlich im Zergliedern von Thieren aus verschiedenen IQassen, 
sowohl von erwachsenen, als von Embryonen, um eine allgemeinere Uebersicht über 
den innem Bau der Thiere zu gewinnen. Was bei den Zergliederungen gefunden 
worden war, ward von ihnen mündlich näher angegeben und von dem Vorsteher 
erläutert. Auch stellten sie mancherlei mikroskopische Untersuchungen an. In 
den Versammlungen der Theilnehmer, welche der botanischen Sektion ange- 
hörten und die Mehrzahl ausmachten, wurden von diesen gewöhnlich schriftliche 
meist mit Präparaten und Zeichnungen begleitete Aufsätze über eigne Untersuchun- 
gen vorgetragen, deren Gegenstände grösstentheils von den Verfassern selbst ge- 
wählt waren, ferner Diskussionen Über verschiedene Gegenstände aus der Botanik 
gehalten^ und zuweilen auch Berichte über fremde Arbeiten gegeben, die der Vorste- 
her einem der Theilnehmer aufgetragen hatte. 

Um den im vorigen Jahre auf eine botanische Aufgabe ausgesetzten Preis ha- 
ben sich zwei Studirende beworben: 

1. Herr Ebel, welchem der Hauptpreis, und 

2. - Elkan, welchem das Accessit zuerkannt worden ist 
Die gleichzeitig gestellte zoologische Frage aber beantwortete der 

3. Herr Stud. Med. Hagen, wofür ihm das Accessit zuerkannt wurde. 

Far dieses Jahr werden von den Vorstehern des Seminars zwei Preisaufga- 
ben gestellt, nämlich: 

U Darlegung der klimatischen Verhältnisse Danzigs aus den daselbst angestell- 
ten meteorologischen Beobachtungen, 

2. Beschreibung des innern Baues hieländischer Arachniden und Acaridien. 

Die Beanti^'ortungen in deutscher Sprache müssen vor dem letzten Januar 
1839, jede mit einem Motto u|^d mit dem versiegelten Namen des Verfassers ver- 
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sehen, bei dem Direktor des Seminars eingereicht werden, wobei ausdrücklich be- 
merkt wird, dass die Preise^ weil sie aus den Fonds der Universität gezahlt wer- 
den, nur für Studirende in Anspruch genommen werden können. Erwünscht wür- 
den Übrigens bei der Beantwortung der letztern Aufgabe mehrere genaue Abbil- 
dungen sein. « 

Bei dem jährlich vorzunehmenden Wechsel des Direktorats ging dieses, in 
Folge der stattgehabten Wahl, von dem Unterzeichneten auf den Herrn Professor 
Dr. Moser ttber. 

Königsberg, den 1. Juni 183S. 

Heinrich Rathke. 
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